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©taf £eo Sotftoi:

bie gange Racgt auf. ©rft fx^en tu« rugtg ptau-
bernb gufammen. ©ann aber toirb unfer #üt-
tentxfd) gur Äiebertafet, unb geführt bon unferen
boctoreö/ toerben alle bio Stubententieber ge-
fungen. Od) glaube, toit gaben in biefer Rad)t
6einaï)e ben gangen itantudprüget burdjgenom-
men. Qtoifdjen hinein taffen toit aud) toiebet un-
fere ©Infer auf ein frögltcged iteben unb treue
ttamerabfdjaft erftingen.

91 m nädjften Morgen, bem erften Morgen im
neuen $agr, liegen nod) bie meiften bon und mit
einem ettoad böfigen itopf im Sett, atd bie Sdjut-
f'inber mit einem Reujagrdftänbd)en auftoarten.

„©efunbgeit, ©efunbgeit unb ein toenig
©tücf," toieberïjoien fie bielftimmig in einem
ïanonartigen ©efang. £>gne j'ebe Scgeu fielen
fie bor bem tffaud unb bringen igren Reujagrd-
gruf§. ©d ift bied gier ein alter Sraudj, unb
ebenfo ift ed Sraucg, bag jebeö ttinb einen Qef)-
ner erhält, unb bie beiben SIteften, bie bad
legte Mat mitfingen, einen $toangiger. 3ßir
figen bereite beim ffrübftücf, unb nodj immer
gören toir burd) bie Morgenluft bie tjetlen Stirn-
men bom näc^ften ijof gerüberfcgatten: „©efunb-
f)eit, ©efunbgeit unb ein toenig ©lud."

„Htme
©rgäfitung bon ©raf Äeo Ctolftoi.

On igtet £jütte am fjeuer figt Jeanne, bie f^rau
eined ffifcgerd, unb flidt ein atted Seget. ©tau-
gen pfeift unb geult ber SBinb, ed brögnen bxe

SBogen, an bie Ufer fdjtagenb unb fid) brec^enb.
©d ift fatt unb finfter, ein ©türm toütet auf bem
Meer, bodj in ber iQütte ift ed toarm unb geime-
tig : ber fiegmboben ift rein gefegt, im ttamin —
bie ©lut nocg nicgt eriofd)en, bon ber Sorbe get-
ab btinft btanted itocggefdjirr. Om Sett, über
bad ber toeige Sotgang niebergelaffen ift, fcgta-
fen fünf itinber, getoiegt bom ©egeut bed ftür-
menben Meered. ©er ^ifdjer felbft ift am frügen
Morgen mit feinem Soot ind Meer gum ^ang
audgefagren unb nod) nicgt gurücfgefegrt. ©ie
ffifdjerin gört bad ©rögnen ber Söogen, bad
Reuten bed Sßinbed, — ungeimtidj toirb ber

armen Jeanne!
©ie alte gölgerne Ugr fdjtägt mit geiferem

Sag gegn, bann elf — ber Mann ift nocg immer
nicgt gefommen. Jeanne berfättt in Racgbenten.
Ogr Mann fdjont fid) nicgt, trog ffroft unb
Sturm gegt er ginaud auf ffifcgfang. Sie felbft
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S3acfen beë Sroteë.

Ceute".
Stad) einem ïfjema bon S3, tougo.

ift bom Morgen bid in bie Stadjt ginein an ber
9trbeit, unb mit toetdjem ©rfolg? ©ag fie !aum
genug gu effen gaben! ©en itinbern fegtt Sdfug-
geug: Sommerd unb äBinterd taufen fie barfug,
nie befommen fie SDeigenbrot gu effen, gut —
toenn ed gum Roggenbrot reicht! ffifdj unb Srot
— megr gibt ed nidjt. „©Ott fei bebanft, bag fie
nod) alte gefunb finb, man bürfte nicgt fiagen",
bebenft Jeanne unb taufegt toieber auf bad @e-
beut bed Stunned. „9ßo mag er fid) fegt befin-
ben? ©rgalte it)n ©Ott, errette ign unb fei igm
gnäbig!" fpriegt fie taut bor fid). Qum Sd)tafen-
get)en ift ed gu geitig, fie ftegt auf, figtägt ein
toarmed £ucg über ben ttopf, günbet bie fiaterne
an unb gegt ginaud auf bie Strage, um 9Iudfd)au
gu galten, ob bad Meer rugiger toirb, ob bie

Äampe bed Äeucgtturmd brennt, ob bad Soot
igred Manned nicgt gu fidjten ift. ©ocg ed geigt
fieg nidjtd auf bem Meer, ©er Sßinb fuc^t if)r
bad Sudj fortgureigen... ba fättt ed Jeanne
ein, bag fie gur franfen Racgbarin toottte, um gu
erfunben, toie ed ber gege. „Riemanb ift ba, naeg

Graf Leo Tolstoi:

die ganze Nacht auf. Erst sitzen wir ruhig plau-
dernd zusammen. Dann aber wird unser Hüt-
tentisch zur Liedertafel, und geführt von unseren
doctores, werden alle die Studentenlieder ge-
jungen. Ich glaube, wir haben in dieser Nacht
beinahe den ganzen Kantusprügel durchgenom-
men. Zwischen hinein lassen wir auch wieder un-
sere Gläser auf ein fröhliches Leben und treue
Kameradschaft erklingen.

Am nächsten Morgen, dem ersten Morgen im
neuen Jahr, liegen noch die meisten von uns mit
einem etwas dösigen Kopf im Bett, als die Schul-
linder mit einem Neujahrsständchen aufwarten.

„Gesundheit, Gesundheit und ein wenig
Glück," wiederholen sie vielstimmig in einem
kanonartigen Gesang. Ohne jede Scheu stehen
sie vor dem Haus und bringen ihren Neujahrs-
grüß. Es ist dies hier ein alter Brauch, und
ebenso ist es Brauch, daß jedes Kind einen Zeh-
ner erhält, und die beiden Ältesten, die das
letzte Mal mitsingen, einen Zwanziger. Wir
sitzen bereits beim Frühstück, und noch immer
hören wir durch die Morgenluft die hellen Stim-
men vom nächsten Hof herüberschallen: „Gesund-
heit, Gesundheit und ein wenig Glück."

„Arme
Erzählung von Graf Leo Tolstoi.

In ihrer Hütte am Feuer sitzt Jeanne, die Frau
eines Fischers, und flickt ein altes Segel. Drau-
ßen pfeift und heult der Wind, es dröhnen die
Wogen, an die Ufer schlagend und sich brechend.
Es ist kalt und finster, ein Sturm wütet auf dem
Meer, doch in der Hütte ist es warm und Heime-
lig: der Lehmboden ist rein gefegt, im Kamin —
die Glut noch nicht erloschen, von der Borde her-
ab blinkt blankes Kochgeschirr. Im Bett, über
das der Weiße Vorhang niedergelassen ist, schla-
sen fünf Kinder, gewiegt vom Geheul des stür-
menden Meeres. Der Fischer selbst ist am frühen
Morgen mit seinem Boot ins Meer zum Fang
ausgefahren und noch nicht zurückgekehrt. Die
Fischerin hört das Dröhnen der Wogen, das
Heulen des Windes, — unheimlich wird der

armen Jeanne!
Die alte hölzerne Uhr schlägt mit heiserem

Baß zehn, dann elf... der Mann ist noch immer
nicht gekommen. Jeanne verfällt in Nachdenken.
Ihr Mann schont sich nicht/ trotz Frost und
Sturm geht er hinaus auf Fischfang. Sie selbst
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Backen des Brotes.

Leute".
Nach einem Thema von V. Hugo.

ist vom Morgen bis in die Nacht hinein an der

Arbeit, und mit welchem Erfolg? Daß sie kaum

genug zu essen haben! Den Kindern fehlt Schuh-
zeug: Sommers und Winters laufen sie barfuß,
nie bekommen sie Weizenbrot zu essen, gut —
wenn es zum Roggenbrot reicht! Fisch und Brot
— mehr gibt es nicht. „Gott sei bedankt, daß sie

noch alle gesund sind, man dürfte nicht klagen",
bedenkt Jeanne und lauscht wieder aus das Ge-
heul des Sturmes. „Wo mag er sich jetzt befin-
den? Erhalte ihn Gott, errette ihn und sei ihm
gnädig!" spricht sie laut vor sich. Zum Schlafen-
gehen ist es zu zeitig, sie steht auf, schlägt ein
warmes Tuch über den Kopf, zündet die Laterne
an und geht hinaus auf die Straße, um Ausschau
zu halten, ob das Meer ruhiger wird, ob die

Lampe des Leuchtturms brennt, ob das Boot
ihres Mannes nicht zu sichten ist. Doch es Zeigt
sich nichts auf dem Meer. Der Wind sucht ihr
das Tuch fortzureißen... da fällt es Jeanne
ein, daß sie zur kranken Nachbarin wollte, um zu
erkunden, wie es der gehe. „Niemand ist da, nach
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igt 3U flauen", bénît Jeanne unb ïtopft an bie

Sûr, — feine énttoort! „33öS ift bie £age einet

Söittoe, — tuenn audj fie nitfjt biete itinber bat,

nur 3toei, mug fie bod) atteö allein beforgen! Unb

jel3t nod) bie i\tan!f)eit baju!" ©ie ftopft nodj-
mais unb ftögt bann bie 2äir auf... ffeudjt unb

finfter ift eS in bet #ütte, Jeanne bebt bie £a-
terne, Llmfdjau 311 batten, — Hjr erfter 23lid fällt
auf baS getabe gegenübet bet 3tir ftebenbe 33ett,

batauf — fie, bie Sltadjbarin, auf bem Stüden

lang auSgeftredt, rubt, ftitt unb betoegungSloS,

tote nur Sote 3U liegen pflegen, ©et ttopf nad)

hinten überbängenb, auf bem ©efidjt — bie

©title beS SobeS. Unb neben ber toten SDtutter •—

bie beiben kleinen, toifig, bidtnangig, mit alten

jtleibungSftüden 3ugebedt, 3ufammengefauert,
fdjlafenb, bidjt aneinanbergebrängt mit ibten
blonben itöpfdfen. ©S festen, als ob bie SDtutter,

ftetbenb, nod) Permodjt batte, ibnen bie fjiügdjen
mit einem alten 2uid)e 3U3ubeden unb ihr ^teib
übet fie 3U tuerfen. ©et 2Item ber Durber gel)t

tubig unb gleidjmägig, fie fdjlafen feft unb füg.
fjeanne bebt bie SBiege auf, breitet ibt 2udj bat-
über unb trägt fie in baS eigene #auS, obne 3U

tniffen, tnatum fie baS tut, bodj fie fühlt, bag eS

igt unmoglid) getoefen toäre, anberS 3U banbetn.
©ie legt bie fdjlafenben Söaifen aufs 33ett 3U ben

eigenen Jîinbern unb siebt tafd) ben SoUjang

tnieber 311. ©ie ift blag unb unruhig, als plage fie
baS ©eiPtffen: „2BaS toirb er ba3u fagen? ifein
©pag — fünf eigene itinber! ijjat er mit benen

ettna 3U tnentg ©orgen? *oordj — ba fommt er!
Sitein, nodj nidjt! SBarum babe id) fie 3U mir ge-
nommen! ©r toirb mid) fdjlagen bafür, — babe
es aud) toirflidj Perbient... ©a, fegt ift er eS

Sitein, @ott fei ©an!, nod) nidjt... ©S fteifdjt bie

2nir, fjeanne erbebt fid) Pom ©tubl... eS tnar
eine Säufdjung.

©er Stegen bat aufgehört, eS graut ber SHtor-

gen, nodj immer bröbnt ber 2Binb, unb baS Sdteer

ftürmt nach toie bor Stuf einmal gebt bie 2rit
auf, inS Qimmer bringt ein ©tog frifdjer ©eeluft,
ein ftämmiger, fonnberbrannter fjäfdjer, naffe,
3erriffene Sltege nadj fidj fdjleifenb, tritt herein
mit ben SBorten: „©a bin idj, fjeanne." fjeanne
ftebt bor ihm unb toagt nidjt, il)re 2lugen 3U ihm
auf3ufdjlagen. „2Bar baS eine Stadjt! ©djauer-
lidj!" „fja, entfeglidjeS Untoetter! 2Bie tear ber

fyang?" „©djlecbt, gan3 fcfjledjt! SJtidjtS gefan-

gen, nur bie Stege 3erriffen. ©Ott fei gebanft, bag

ich heil anS £anb gefommen, — unb toaS baft
bu bier ot)ne midj gemacht?" ©er fjüfdjer lägt
fidj am itamin nieber.

„3dj?" antwortet fjeanne, blag tuerbenb: „tldj
fag, flidte... ber Sßinb beulte, mir tpar fo

bang idj fürdjtete beinettnegen ..." 33eibe

©öS Steujabrêftaribcben.
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ihr zu schauen", denkt Jeanne und klopft an die

Tür, — keine Antwort! „Bös ist die Lage einer

Witwe, — wenn auch sie nicht viele Kinder hat,

nur zwei, muß sie doch alles allein besorgen! Und

setzt noch die Krankheit dazu!" Sie klopft noch-

mals und stößt dann die Tür auf... Feucht und

finster ist es in der Hütte, Jeanne hebt die La-
terne, Umschau zu halten, — ihr erster Blick fällt
auf das gerade gegenüber der Tür stehende Bett,
darauf — sie, die Nachbarin, auf dem Rücken

lang ausgestreckt, ruht, still und bewegungslos,
wie nur Tote zu liegen pflegen. Der Kopf nach

hinten überhängend, aus dem Gesicht — die

Stille des Todes. Und neben der toten Mutter >—

die beiden Kleinen, lockig, dickwangig, mit alten
Kleidungsstücken zugedeckt, zusammengekauert,
schlafend, dicht aneinandergedrängt mit ihren
blonden Köpfchen. Es schien, als ob die Mutter,
sterbend, noch vermocht hätte, ihnen die Füßchen
mit einem alten Tuche zuzudecken und ihr Kleid
über sie zu werfen. Der Atem der Kinder geht

ruhig und gleichmäßig, sie schlafen fest und süß.

Jeanne hebt die Wiege auf, breitet ihr Tuch dar-
über und trägt sie in das eigene Haus, ohne zu

wissen, warum sie das tut, doch sie fühlt, daß es

ihr unmöglich gewesen wäre, anders zu handeln.
Sie legt die schlafenden Waisen aufs Bett zu den

eigenen Kindern und zieht rasch den Vorhang

wieder zu. Sie ist blaß und unruhig, als plage sie

das Gewissen: „Was wird er dazu sagen? Kein
Spaß — fünf eigene Kinder! Hat er mit denen

etwa zu wenig Sorgen? Horch — da kommt er!
Nein, noch nicht! Warum habe ich sie zu mir ge-
nommen! Er wird mich schlagen dafür, — habe
es auch wirklich verdient... Da, jetzt ist er es

Nein, Gott sei Dank, noch nicht... Es kreischt die

Tür, Jeanne erhebt sich vom Stuhl... es war
eine Täuschung.

Der Regen hat aufgehört, es graut der Mor-
gen, noch immer dröhnt der Wind, und das Meer
stürmt nach wie vor... Auf einmal geht die Tür
auf, ins Zimmer dringt ein Stoß frischer Seeluft,
ein stämmiger, sonnverbrannter Fischer, nasse,

zerrissene Netze nach sich schleifend, tritt herein
mit den Worten: „Da bin ich, Jeanne." Jeanne
steht vor ihm und wagt nicht, ihre Augen zu ihm
aufzuschlagen. „War das eine Nacht! Schauer-
lich!" „Ja, entsetzliches Unwetter! Wie war der

Fang?" „Schlecht, ganz schlecht! Nichts gefan-

gen, nur die Netze zerrissen. Gott sei gedankt, daß

ich heil ans Land gekommen, — und was hast
du hier ohne mich gemacht?" Der Fischer läßt
sich am Kamin nieder.

„Ich?" antwortet Jeanne, blaß werdend: „Ich
saß, flickte... der Wind heulte, mir war so

bang ich fürchtete deinetwegen ..." Beide

Das Neujahrsständchen.



3o(jarme3 ïtojan: ©eftorene $enfter. 187

fdjtoetgen, bann beginnt Jeanne bon neuem:
„Sie Sadjbarin Simone ift geftotben. SDeiß nic^t
mat toann/ toabrfdjdntidj fcf)on geftern 2Ibenb.
Sdjtoer mug ifjr bag Sterben getoefen fein/ tue-
gen ber Einher tat iifr bag irjer? tooïjt tuet}/ —
Btoei Heine SBürmer... bag eine fpridjt nod)
ntdjt, bag anbere fängt gerabe gu hiedjen an."
Sie fdjtoeigt, beg jifdjerg ©efidjt berbüftert fict),
toirb ernft unb forgenbott. ©en Uopf frauenb,
fagt er: „2ßag ift toeiter 3U madjen! 3öir toerben

©efrorene
©inft mar ber SSinter boct) non anbrer Urt,
Utg jei)t er ift, ftreng trat er auf unb b<mt;
Hub roemt eg fcfmeite, föbneit' eg Serge Schnee,
llnb menn eg fror, fo tat eg tüchtig roeïj.
2Bie lange blieben bod) bie Jenfter bic£)t

©efroren einftl ©ergleidjen roeib ict) nidjt
Son fpätrer Jeit, boct) aug ben Mnbertagen
Son batten Stintern bann ich etroag fagen.

S3ag mar eg für ein munberbarer Jtor,
©er an ben Jenfterfcbeiben fdfiob empor 1

îtbantbug ähnlich, ©iftelbtattgebitbe,
Stie fc^öner bäum eg fprogt auf bem ©efitbe,
Unb Spiigenroerk bagu, roie bunb'ge tpanb
©g garter nicht gemirbt bat in Srabant.
©er Stinter ift — faft glaub' icb'g — fegt nidbt mebr
So bunftreicb, mie einftmatg geroefen er.
©r bann nid^i mebr fo munberbare Sachen

îtn ©igarbeit auf JenfterfiReiben madben.

Ja, lange 0eit mar man im Qimmer fo
Stie eingefperrt, unb bennocb blieb man frob.
SSottt man einmal binaugiun einen Stick,
Stacht man am ®fen marm ein Ufertnigffücb,
©ag marb bann an bag Jenftereig gehalten;
©g pflegte gar fo hurtig gu erbalten,
©ag man'g erroätmen mubte öfterg nocf),

Seoor entftanben mar ein runbeg £od).
©urcf) fotcb ein ©ucblocb btidbte man biuuug:
Stie munberfeltfam fab eg braugen aug

Steib atteg, roeib I ©agu oielleicbt gu feben

Uuf meibem ©runbe ein paar fcbroatge Mähen.
Unb mäbrenb man noch burcb bag ©ucblocb fab,
Serfcbroanb bag Sitb fcbon, bag noch eben ba,
Steit ficb baoor — mie rafcb mar er gemoben! —
©in Schleier oon Miftatten fcbon gefcboben,

Schön angufcbauen unb unfäglidF) fein. —

ung ihrer annehmen müffen. Srgenbtoie tommt
man fcbon burdj. 2öie toürbe eg fie erfcffrecfen,
neben ber toten Stutter aufgutoadhen! Sltfo —
geh, bot fie fchnett!"

©ocf) Jeanne rührte fid) nicht bom Iftecf.
„2ßie, bu toittft nicht? 2Bag fäitt bir ein,

Seanne! ©u toiUft nicht hinübergehen?" „Stein,"
antwortet Jeanne unb tüftet ben SettPorbang:
„3d) gehe nidjt! ifjier finb fie ja!"

Üfkittagen bon £).

Renfler»
S3ie mar bie Steit fo enge unb fo Hein!
Mein, aberbübfd)! Stagroar'g für ein Sergnügen,
Um batten Storgen marm im Sett gu liegen,
Stenn Jener angemadbt im ©fen mar!
©ag butterte barin fo fonberbar,
So traulich bocf). Um ©age fanb ficb bann
©enug gu tun: man fab fo lang ficb an
©ie Sitberbücber, big bah fie gergingen
Unb nur febt lofe nodf) gufammenbingen ;

Stan ftettte auf bie Tierchen, bie oorbanben,
Sig fie nidbt feft mehr auf ben Seinen ftanben,
SteilSein auf Sein — man mujtte fetbft nicht, mie—
Serloren ging. Seht traurig mar'g für fie.

Stit Störchen, bie man ficb ergäbten tieb,
©ing btn bie Qeit — febr luftig mar auch bieg.

So oor bem Stinter nie marb einem bange,
©och bag ift mabr: hart mar er unb blieb lange.

©ann ptßlglicb — beutticb noch erinnr' idb micf) —
ipieb eg: „© febt, bie Jenfter rühren ficb 1

©g taut, eg taut! Sun mot;!, eg ift ja Qeit,
©er Stinter meicbt, ber Jrübting ift nicht meit."
Unb menn eg taute, taut' eg gleich mit Stacht ;

Stitunter kam ber Steftroinb in ber Sacht,
So bctb bie Jtut, bie oon ben Jenftern ftob,
Sich mtf bie ©icten unbemerkt ergob,
Unb morgcng mat bag ßtmmer überfdbmemmt
Son Strömen, bie recbtgeitig nicht gehemmt.

Unb menn eg einmal mar fo meit gekommen,

Schien auch kern Stinter feine Stacht genommen,
©ann fprobi' auch fthoxt empor bag junge ©rün,
Unb überall fcbon fing eg an gu btübn:
©otbfterncben erft im garten ©rafe blinkten,
©ann Unemonen, bie roeib fdfimmernb roinkten,
Mrfdfbtütenfcbnee, in Jtodken auggeftreut.

Uuf einmat bann roie mar bie Steit fo meit!
SûÇanrteS SEtojart,
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schweigen, dann beginnt Jeanne von neuem:
„Die Nachbarin Simone ist gestorben. Weiß nicht
mal wann, wahrscheinlich schon gestern Abend.
Schwer muß ihr das Sterben gewesen sein, we-
gen der Kinder tat ihr das Herz wohl weh, —
zwei kleine Würmer... das eine spricht noch
nicht, das andere fängt gerade zu kriechen an."
Sie schweigt, des Fischers Gesicht verdüstert sich,

wird ernst und sorgenvoll. Den Kopf krauend,
sagt er: „Was ist weiter zu machen! Wir werden

Gefrorene
Einst war der Winter doch von andrer Art,
Als seht er ist, streng trat er auf und hart;
Und wenn es schneite, schneit' es Berge Schnee,
Und wenn es fror, so tat es tüchtig weh.
Wie lange blieben doch die Fenster dicht
Gefroren einst! Dergleichen weiß ich nicht
Von spätrer Zeit, doch aus den Kindertagen
Von halten Wintern bann ich etwas sagen.

Was war es für ein wunderbarer Flor,
Der an den Fensterscheiben schoß empor!
Akanthus ähnlich, Distelblattgebilde,
Wie schöner bäum es sproßt auf dem Gefilde,
Und Spitzenwerk dazu, wie kund'ge Hand
Es zarter nicht gewirkt hat in Brabant.
Der Winter ist — fast glaub' ich's — jetzt nicht mehr
So kunstreich, wie einstmals gewesen er.
Er kann nicht mehr so wunderbare Lachen
An Eisarbeit auf Fensterscheiben machen.

Ja, lange Zeit war man im Zimmer so

Wie eingesperrt, und dennoch blieb man froh.
Wollt man einmal hinaustun einen Blick,
Macht man am Gfen warm ein Pfennigstück,
Das ward dann an das Fenstereis gehalten;
Es pflegte gar so hurtig zu erkalten,
Daß man's erwärmen mußte öfters noch,

Bevor entstanden war ein rundes Loch.

Durch solch ein Guckloch blickte man hinaus:
Wie wunderseltsam sah es draußen aus!
Weiß alles, weiß! Dazu vielleicht zu sehen

Auf weißem Grunde ein paar schwarze Krähen.
Und während man noch durch das Guckloch sah,

Verschwand das Bild schon, das noch eben da,
Weil sich davor — wie rasch war er gewoben! —
Ein Schleier von Kristallen schon geschoben,

Schön anzuschauen und unsäglich fein. —

uns ihrer annehmen müssen. Irgendwie kommt
man schon durch. Wie würde es sie erschrecken,
neben der toten Mutter aufzuwachen! Also —
geh, hol sie schnell!"

Doch Jeanne rührte sich nicht vom Fleck.
„Wie, du willst nicht? Was fällt dir ein,

Jeanne! Du willst nicht hinübergehen?" „Nein,"
antwortet Jeanne und lüftet den Bettvorhang:
„Ich gehe nicht! Hier sind sie ja!"

Übertragen von O. F.

Fenster.
Wie war die Welt so enge und so klein!
Klein, aber hübsch! Was war's für ein Vergnügen,
Am kalten Morgen warm im Bett zu liegen.
Wenn Feuer angemacht im Gfen war!
Das bullerte darin so sonderbar,
So traulich doch. Am Gage fand sich dann
Genug zu tun: man sah so lang sich an
Die Bilderbücher, bis daß sie zergingen
Und nur sehr lose noch zusammenhingen;
Man stellte auf die Dierchen, die vorhanden,
Bis sie nicht fest mehr auf den Beinen standen,
WeilBein auf Bein — man wußte selbst nicht, wie—
Verloren ging. Lehr traurig war's für sie.

Mit Märchen, die man sich erzählen ließ,
Ging hin die Zeit -- sehr lustig war auch dies.
Lo vor dem Winter nie ward einem bange,
Doch das ist wahr: hart war er und blieb lange.

Dann plötzlich — deutlich noch erinnr' ich mich —
Hieß es: „G seht, die Fenster rühren sich!
Es taut, es taut! Nun wohl, es ist ja Zeit,
Der Winter weicht, der Frühling ist nicht weit."
Und wenn es taute, taut' es gleich mit Macht;
Mitunter kam der Westwind in der Nacht,
Lo daß die Flut, die von den Fenstern stoß,

Lich auf die Dielen unbemerkt ergoß,
Und morgens war das Zimmer überschwemmt
Von Strömen, die rechtzeitig nicht gehemmt.

Und wenn es einmal war so weit gekommen,

Schien auch dem Winter seine Macht genommen.
Dann sproßt' auch schon empor das junge Grün,
Und überall schon fing es an zu blühn:
Goldsternchen erst im zarten Grase blinkten,
Dann Anemonen, die weiß schimmernd winkten,
Kirschblütenschnee, in Flocken ausgestreut.

Auf einmal dann wie war die Welt so weit!
Johannes Trojan.


	"Arme Leute" : Erzählung

